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Chriſtenthums zugrunde. Der Name Briceius gehört noch der
Römerzeit an; darum gehört auch der Urſprung einer Kirche Uum
heiligen lut in das Jahrhundert, in die Zeit des Kaiſers
Conſtantin des Großen und der Helena, ſeiner Utter, we
ſich die Vertheilung der Reliquien als Unterpfänder des Chriſtenthums
zur Lebensaufgabe gemacht hatten. Nicht nur eute noch das Volk,
ondern auch die Fürſten von Oeſterreich und Bayern wallfahrteten
ein nach Heiligen⸗Blut.

Die Schloſs⸗Kapelle 3u Harrachsthal Iim Mühlkreiſe, wie auch
die einſtige1 Thal der Alz, Filiale von Halsbach, trugen
das atrona Fum Briccius, jedoch des Biſchofes von Martula,
welcher unter dem Richter Marcian den Martertod erlitt

hei —  — en ihre weltlichen Herrlichkeiten
als Bekenner eſu Chriſti mit dem Prieſterthum vertauſcht aben,
und ermordet worden ſein. Durch die orgfa der Helena,
der Kaiſerin⸗Mutter, wurden auch die eichname dieſer Blutzeugen
Chriſti aufgefunden, und Conſtantinopel feierlich zur Verehrung
ausgeſtellt. In der olge brachte ſie Euſtorgius, Erzbiſchof von
Mailand, In teſe ſie mehrere Jahrhunderte hindurch
bewahrt wurden. Als Kaiſer Friedrich Barbaroſſa, 1162 die

Mailand robert atte, chenkte die drei eiligen Leichname
auf inſtändiges Bitten dem In ſeinem Gefolge als Kanzler und Legaten
befindlichen Erzbiſchofe Reinold von Köln, geb Burggrafen von Daſſel
Nicht ohne großen eid eitens der übrigen Fürſten, und nur mit
Gefahr ＋ der Erzbiſchof dieſe koſtbaren Reliquien ſeiner omkirche
erwerben können: „NOll sine multorum Prineipum invidia t AaElu-
atione gravissima gravissimisque insidiis;“ und ſie dort feierlich
zur Verehrung ausgeſtellt; bis zum heutigen Tage befinden ſich
dieſelben Im Dome Köln aufbewa rt

Zum Beſten der Waiſenkinder und Armen beiderlei Geſchlechtes
rbaute Johann dam Prunner, Bürgermeiſter und Handelsmann

Linz, 1734 das ſogenannte Prunnerſtift, mit einer eigenen
hübſchen Hauskirche darinnen, damit den dort untergebra  en Stift⸗
lingen täglich ern eigener Gottesdienſt celebriert würde, und dieſelbe
erhielt die ethe ren der Dreikönige.
werden

Andere Fehler und Verſehen wollen nachſichtsvollſt indulgiert

Paſtoral⸗Fragen und 2  —  JFfälle.
(Nochmals über das der Erſteommun

eft Jahrgang 1892 der „Theologiſch⸗praktiſchencanten.) In
Quartalſchrift“ 27 findet ſich eine gediegene und eingehende
Behandlung der rage 33  ber das CV der Erſtcommunicanten. Doch
mo ern In dieſer rage nicht unweſentlicher un genauer

faſſen ſein; ich meine den Sinn und die Tragweite des Decretes
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der Congr. Coneilii 11 Anneciensi vom 24 Juli 1888 Rachden Ausführungen in dieſer Zeitſchrift 31 müſste man an
nehmen, die Röm Congregation habe die Verordnung des Biſchofes
von Annecy gebilligt, nach welcher vor dem zurückgelegten zwölftenLebensalter kein ind zur erſten heiligen Communion zugelaſſen werden
dürfte. Da iſt aber nicht der Fall' Worin dem iſchof die
Klage de aArrer Recht gegeben wurde, iſt dieſes, daſs der
Biſchof mit ezug auf die Zeitverhältniſſe da Recht habe, jenesLebensalter vorzuſchreiben für die Ulaſſung zur Erſtecommunion in
öffentlicher und feierlicher eiſe; eS wurde aber al nicht ſtatthaft
Tklärt, dieſe Schranke 3u etzen für den Empfang beziehungsweiſe
Ertheilung der heiligen Communion, wenn ſie ohne Feier und privatim
eſchähe Die 2. Juli erfolgte Antwort der wird ganzrichtig mitgetheilt „ANn Decreta Piscopi Anneciensis Sint IN‚
Hrmanda all infirmanda 1 2⁰0 R „Attentis OCOrumM
temporis Circumstantiis. Affirmative 20 primam partem, juxta
mod Um“. ber das wichtige Wörtchen Juxta modum wird bei
der Erklärung überſehen; nur die Art der Erſteommunion, oder
ielmehr die Erſteommunion Unter dem beſtimmten Ritus war
der Biſchof berechtigt an das vorgeſchriebene Alter zu knüpfen, nicht
die Erſteommunion ſchlechthin. Daſs eben dies der Sinn und die
Tragweite der Antwort der ſei, darüber ieg authentiſcheInterpretation des heiligen Vaters Leb  D III vor Die Sache ird
kurz ihrem Wortlaut nach mitgetheilt in dem VOI des Opus morale
von Ballerini-Palmieri Tract SEC III 11 206 (V 694 Na
der wörtlichen Wiedergabe des oben angeführten Entſcheides El ES
dort weiter: US St. 116E Episcopus parochus Prohibeat ab
admittendis ad primam COommunionem (Privatam tamen) 1IS pueris.
de quibus Certo Constat. 608 a0 discretionis aetatem, Juxta Con-
Ciliorum Lateranensis et Tridentini decreta. pervenisse. ddi-
dimus intra parenthesim „Privatam tamen;“ LaIIl 1IPSE „San-
Ctissimus 1 Audientia diei UIII jussit declarari: verba 20

III II III 6886E intelligenda ad EXCIuSionem
primae Communionis 1II forma solemni. Guocirca Cardinalis
Praefectus hane éXplicationem EpiScopoü transmisit: „Parochus
potest 0mmunionem dare adolescenti. ueln instructum,
t diseretionem habere. Ut intelligat quod aglt; VSTUIII Private
absque Ulla sOllemnitate t publicitate S1 autem agatur de Ad-
ministranda Communione III forma publica t sOllemni. juxta

ECClesiarum Franciae, tune Observandum 681 episcopale
decretum. ＋

Die heilige Congregation und onnte nicht Iu Widerſpruch
reten mit rüheren Erlaſſen, ſo namentlich ni mit einem Decret

März 1851, welches nach Ballerini-Palmieri ebend. alſo
autet U Canoniea lege Ssancitum Est. 116E Communio mini-
tretur pueris ante duodecimum AULIIUII Meminerint, parochi,
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pueris, 9 rite dispositos invenerint, diutius denegare —101

Dalleln Uum supersubstantialem. qul St animae Vita t
perpetua sanitas mentis.“

Exaeten (Holland). Prof Auguſtin Lehmkuhl
II Erbſchaftsfund nach Vertheilung des

mentariſchenNKinderloſe eleute In einem katho⸗
liſchen Pfarrdorfe des bayeriſchen Regierungsbezirkes Schwaben haben
ävia, enn auch nicht echtlich, doch actiſch Kindes an⸗

genommen, Erzogen und ſpäter verheiratet, derſelben das eigene Anweſen
mit einigem Vermögen übergeben, ſich ſelbſt nur das Wohnungsrecht
bei der Pflegetochter und ern leines Capitalvermögen vorbehalten.

nach der Verehelichung Mävias ſtirbt der Pflegevater, Wwie Wwir
ihn der ürze nennen wollen, unerwartet ſchnell, eine twe
ebt noch einige V  ahre, errichte auf dem Krankenbette eln gerichtliches
Teſtament, nd hinterläſst in dieſem nach dem Wunſche thres annes,
QAmi nicht das geſammte Vermögen thren eigenen Blutsverwandten
zufalle, ihr Beſitzthum zur einen Hälfte dieſen letzteren, zur anderen
den Verwandten thre Mannes Einige Wochen nach threm Tode
finde Fauſtus, der emann Mävias, In einem Holzſchuppen ſeine
Anweſens eine Summe von mehr als 1600 QL Es beſteht kein
Zweifel, daſ

— der Pflegevater, ern fleißiger und ſparſamer Mann,
der die Eigenheit atte, öfters erſparte Barſummen nicht anzulegen,
ondern rten, wWO ſie niemand geſucht Atte, aufzubewahren und

verbergen, dieſe Summe In ſeiner Weiſe aufgehoben und daſs
auch dieſer Betrag dem Vermögen der Pflegeeltern gehört hat
Die rage iſt nur Wem teſe Summe zu  2

Auſtu iſt der Meinung, die Pflegemutter würde ihm und
Mävia den Fund elaſſen aben, ſie von deſſen Vorhandenſein
Kenntnis gehabt ätte, und vill denſelben den Teſtamentserben der
Pflegemutter nicht herausgeben, einmal, weil * zweifelha ſei, ob
dies die etztere gethan aben würde, dann eil - ſelbſt mn den
Verdacht des etruges und der Unterſchlagung Iommen könnte,

nach Beendigung der gerichtlichen Nachlaſs⸗Verhandlungen noch⸗
als an ſechs bis zehn Verwandte o bedeutende Ge  eträge ſenden
würde. Aus Aeußerungen die der .Hꝰ.VI bei Lebzeiten
gemacht, kann man allerdings die Willensmeinung desſelben olgern,
Mävia möge Im Falle ſeines unvermutheten Todes alle Bargeld,
welche  8 ſich vorfinde, für ſich chalten. Von Seiten der Pflege

ſind olche Aeußerungen nicht bekannt; nuur ſo viel kann
geſagt werden, daſs dieſelbe der Mävia ſehr zugethan var und von

dieſer hinwiederum geliebt und ſorgſam EL.  Eg wurde.
Die Löſung dieſes Gewiſſensfalles War deswillen mit 0U

＋

deutenden Schwierigkeiten verbunden, weil die Rechtsverhältniſſe, mn
denen die Pflegeeltern gelebt hatten, und ebenmäßig die bei den
teſtamentariſchen Anordnungen der Pflegemutter maßgebenden recht⸗


